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KERSTIN JÜNGLING 

� BILD: BETTINA KELLER

Hygge: Achtsamkeit, Muße, Kreativität und Mitgefühl

W eihnachtszeit, damit verbinde ich Besinnlichkeit, 
Friedfertigkeit, Familie, Beisammensein, Zeit haben, 
Kerzenschein, Plätzchenbacken, Tee trinken und der 

dunklen Jahreszeit etwas Gemütliches entgegen setzen.

Na, schön wär’s! Was mich aktuell so beschäftigt, ist der Ge-
gensatz zwischen diesen Sehnsüchten, die in der Weihnachtszeit 
vielleicht deutlicher spürbar sind, und der erlebten, sicher nicht 
nur Berliner, Realität.

Das Gefühl von Hamsterrad verstärkt sich bei vielen: Projekte 
müssen schnell noch abgerechnet und berichtet, alles für Januar 
und den Jahresstart vorbereitet, ein äußerst gerade jetzt wichti-
ges Meeting besucht werden. Viele von uns rennen einfach noch 
etwas schneller, optimieren sich noch etwas mehr, sorgen neben 
der Verantwortung im Job gut für Familie, Nachbarn oder ehren-
amtlich für Initiativen. Wir halten durch und funktionieren zu 100%. 

Am 24.12. fragen wir uns dann etwas verdutzt, wie wir jetzt  
effektiv gute Laune, besinnliche Stimmung und Innehalten hin-
kriegen sollen.

Gleichzeitig lese ich vom Glücksgewinner Dänemark und Hygge – 
dem Lebensgefühl, das Gemütlichkeit beinhaltet und glücklich macht. 
Oder von Achtsamkeit als besondere Form der Aufmerksamkeit. 

Was können wir von den Dänen lernen? 
Sich genug Zeit zu lassen für die wichtigen Dinge, das Leben 
nicht so schwer zu nehmen, gesellig zu sein und lustvoll zu ge-
nießen. Dazu tragen Großzügigkeit und sozialer Zusammenhalt 
bei – nicht Egoismus und Ausgrenzung.

Der Philosoph Laotse sagte: „Verantwortlich 
ist man nicht nur für das, was man tut, 
sondern auch für das, was man nicht tut.“ 

In diesem Sinne wünsche ich uns, dass es 
nicht nur in der Weihnachtszeit noch bes-
ser gelingt, Momente im Alltag zu schaffen,  
in denen wir innehalten, um uns zu besin-
nen, das Leben um uns mitfühlend wahr-
zunehmen und besonders auch die Men-
schen, die sozial oder nachbarschaftlich 
noch nicht so eingebunden sind, in Rich-
tung Teilhabe zu unterstützen. 

Suchtmittel erscheinen ganz besonders anziehend, wenn 
menschliche Sehnsüchte nach Nähe, Verbundenheit, Aufrich-
tigkeit, Stabilität und Sicherheit nicht ausreichend gespürt bzw. 
erlebt werden.

Dann ist ein wenig mehr Hygge letztlich auch Suchtprävention.

Frohe Weihnachten und kommen Sie gut ins Neue Jahr!
 

KERSTIN JÜNGLING 

Geschäftsführerin der Fachstelle für Suchtprävention Berlin

Auf den folgenden 11 Seiten lesen Sie den Newsletter der  
Fachstelle für Suchtprävention im Land Berlin, gefördert durch  
die Senatsverwaltung Gesundheit, Pflege und Gleichstellung

Der Präventions-Taschenkalender „my 2018“  
für Jugendliche erscheint!

Holen Sie sich den Präventionskalender für Jugendliche ab, 
solange der Vorrat reicht. Im Hosentaschenformat informiert 
dieser Kalender über Themen, denen Jugendliche in ihrem  
Alltag begegnen, wie Alkohol, Tabak, Cannabis, Shisha,  
E-Zigarette, Energy Drinks, Anabolika, Medikamente, Cyber-
mobbing, Sportwetten und viele mehr. Wir danken der 
Deutschen Fernsehlotterie für die Unterstützung. Wir bitten um 
Verständnis, dass wir Reservierungen nicht vornehmen können.

Große Abholaktion:
Wann: Dienstag, der 19. Dezember 2017,  
von 09:00 bis 11:00 Uhr 

Wo: Fachstelle für Suchtprävention Berlin gGmbH,  
Chausseestr. 128/129,  
Bürogebäude,  
3.OG, 10115 Berlin INFO
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SUCHTPRÄVENTION UND ACHTSAMKEIT
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QUALITÄT IN DER SUCHTPRÄVENTION

In Berlin startet der erste berufsbegleitende  

Hochschul-Zertifikatskurs zur Suchtprävention

W ie Qualität in der suchtpräventiven Arbeit gesichert 
und strukturell eingebunden werden kann, ist immer 
wieder Thema – seitens der BZgA wurden bisher vier 

bundesweite Fachtagungen zur „Qualität in der Suchtprävention“ 
veranstaltet, Expert*innen forschten dazu und gaben u.a. mit 
dem „Memorandum zur Suchtprävention“ eine Veröffentlichung 
heraus, auf die in der Qualitätsdiskussion 
immer wieder Bezug genommen wird. 

Seit vielen Jahren bieten wir Fortbil-
dungen unterschiedlichster Art und 
Thematik für all diejenigen, die vor Ort 
in den unterschiedlichen Settings tätig 
sind, ein besonderer Schwerpunkt liegt 
hier auf den Arbeitsfeldern Schule und  
Jugendhilfe. Diese langjährig erprob-
ten Weiterbildungsangebote wurden 
zu einem umfassenden, qualitätsgesi-
cherten Suchtpräventions-Curriculum 
gebündelt und Lehrpersonen und Sozial-
arbeiter*innen an Berliner Schulen oder 
in ambulanten/stationären Einrichtungen 
der Jugendarbeit / Jugendhilfe zur Ver-
fügung gestellt. Im Herbst 2018 startet 
nun der bundesweit erste Zertifikatskurs, 
mit dem Abschluss dieser umfassenden 
Ausbildung wird das Hochschulzertifikat 
„Fachkraft für Suchtprävention im Kontext 
Schule / Jugendarbeit“ vergeben. Ausrich-
ter sind die Alice-Salomon-Hochschule 
Berlin sowie die Fachstelle für Sucht- 
prävention im Land Berlin.

Zu den Inhalten:
Was ist zu tun, wenn der Konsum von Suchtmitteln bzw. das 
Verhalten von Kindern/Jugendlichen/jungen Erwachsenen An-
lass zur Sorge gibt? In Schule und Jugendarbeit sind die The-
men Suchtentwicklung, Suchtvorbeugung und suchtspezifische 
Präventionsprojekte für pädagogische Fachkräfte enorm wich-
tig, denn Suchtprävention soll ansetzen, bevor „das Kind in den 
Brunnen gefallen ist“, so die Leitidee des Zertifikatskurses. Er 
trägt dem Wissen Rechnung, dass Suchtprävention ein Quer-
schnittsthema ist und, begründet durch das Gesundheitsziel 
„Gesund aufwachsen“, besondere Anwendung in den Settings 
Schule und Jugendarbeit findet. Riskanter Konsum von Suchtmit-
teln oder Verhaltensweisen betrifft Kinder, Jugendliche und junge 
Erwachsene aus allen sozialen Schichten und Lebenslagen. 

Im Zertifikatskurs werden neben erforderlichen Diversity-Kompe-
tenzen sowohl wissenschaftliche Grundlagen zu Suchtmitteln als 

auch Risiko- und Schutzfaktoren süchtigen 
Verhaltens erarbeitet. Es werden best-practice-Programme 
vorgestellt und evaluierte Methoden-Tools eingeübt. Darüber 
hinaus wird Grundlagenwissen in qualitätsgesicherter Projekt-
entwicklung vermittelt, um für die eigene berufliche Praxis wirk-

same Präventionskonzepte zu 
erarbeiten. 

Hoher Praxisbezug
Im Zentrum stehen die Vorstel-

lung und das konkrete Üben interaktiver 
Methoden zu den Themen Alkohol und 
Tabak, Cannabis und anderen Substanzen, 
Online-/Glücksspiel, Essstörungen sowie 
weiteren Präventionsfeldern. Der Zertifi-
katskurs weist einen hohen Praxisbezug auf 
und stellt für das Selbststudium vertiefende 
Materialien, Handouts und Literaturempfeh-
lungen zur Verfügung.

Der Kurs dauert ca. 6 Monate, pro Monat 
wird ein 2-tägiges Modul absolviert. Dazu 
kommen Selbstlernzeit und Prüfungsvor-
bereitung. 

Wenn Sie Interesse am Z-Kurs haben, 
finden Sie unter folgendem Link alle 
relevanten Informationen: www.berlin-
suchtpraevention.de/aktuelles

 

ANKE SCHMIDT UND INGA BENSIECK

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

JETZT ANMELDEN UND  

PLATZ SICHERN!

FLYER INFORMIERT ÜBER DEN ZERTIFIKATSKURS 

�  BILD: FACHSTELLE

Berufsbegleitender Zertifikatskurs 2018: 
„Suchtspezifische Präventionsansätze  
für Schule und Jugendarbeit“

Informationsveranstaltung: 29.05.2018
Seminarzeitraum: 13.09.2018 – 01.03.2019
Bewerbungsfrist: 30.06.2018
Zielgruppen: Lehrpersonen, Sozialarbeiterinnen und 
Sozialarbeiter an Berliner Schulen oder in ambulanten /  
stationären Einrichtungen der Jugendarbeit / Jugendhilfe 
Kosten: 600,00 €, zahlbar in 3 Raten 
Lern- und Arbeitsaufwand: 78 Stunden 
Präsenzzeit, 72 Stunden Selbstlernzeit INFO

https://www.berlin-suchtpraevention.de/berufsbegleitender-zertifikatskurs-2018-suchtspezifische-praeventionsansaetze-fuer-schule-und-jugendarbeit/
https://www.berlin-suchtpraevention.de/berufsbegleitender-zertifikatskurs-2018-suchtspezifische-praeventionsansaetze-fuer-schule-und-jugendarbeit/
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VERANTWORTUNGSVOLLER UMGANG MIT ALKOHOL UND ILLEGALEN DROGEN

Verantwortung übernehmen in der Alkoholprävention:  

Wie Kooperation zwischen Suchtprävention und Einzelhandel  

gelingen kann

J edes Glas und jede Flasche Alkohol, die Jugendliche be-
kommen, ist vorher durch die Hände von Erwachsenen 
gegangen. Alkoholprävention ist daher eine gesamtge-

sellschaftliche Aufgabe, für die Unterstützung aus allen relevan-
ten Bereichen hilfreich ist, z.B. auch des Lebensmittelhandels. 
In Berlin gibt es seit 8 Jahren im Rahmen der Landesinitiative 
„Na klar – unabhängig bleiben!“ eine erfolgreiche Kooperation 
der Suchtprävention mit dem Einzelhandel. Dieser macht mit 
Botschaften zur Alkoholprävention Kundinnen und Kunden auf 
das Thema aufmerksam und trägt so zu einer Berliner Kultur der 
Verantwortung bei (darüber haben wir in den vergangenen Aus-
gaben des Themenheftes stetig berichtet). 

Bundesweites Interesse
In den letzten Monaten gab es bundesweit Interesse an den Berliner  
Erfahrungen der Kooperation mit dem Einzelhandel: so wurde 

die Fachstelle für Suchtprävention 
sowohl von der Niedersächsischen 
Landesstelle für Suchtfragen und 
weiteren Partnern zur Fachtagung 
„Professionalisierung kommunaler 
Alkoholprävention“, als auch zur 
Jubiläumstagung des bundesweiten  
Programms „HaLT – Hart am Limit“ 
zur Alkoholprävention und Frühin-

tervention zu diesem Thema ein-
geladen. Auf beiden Tagungen bot 
die Fachstelle für Suchtprävention 
Berlin einen Workshop an und be-
richtete von ihren Erfahrungen und 
der strukturellen Einbettung der 
Einzelhandelsaktivitäten. Sie stellte 
Erfolgsfaktoren und Maßnahmen, 
wie z. B. die Herausgabe einer In-
fokarte oder die jährliche Ausgabe 
von Präventionseinkaufstüten vor 
und kam mit den Teilnehmenden 
ins Gespräch. Das Interesse war 
groß und der Austausch wurde als  
bereichernd angesehen. 

Wir möchten die Gelegenheit nutzen,  
dem Handelsverband Berlin-Brandenburg 
herzlich für die jahrelange gute Kooperation  
zu danken.

Tagungsdokumentationen
Die Dokumentation der Tagung in  
Niedersachsen finden Sie hier: 
lpr.niedersachsen.de Die Dokumentation der 
HaLT-Tagung wird zur Zeit noch erstellt.

 

CHRISTINA SCHADT

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

ZWEI TAGUNGEN IN HANNOVER  

UND BERLIN WIDMETEN SICH  

DEM THEMA 

BILDER: LPR.NIEDERSACHSEN,  

SCHÖPFLIN STIFTUNG 

EDEKA GAB AUCH IN DIESEM JAHR EINKAUFS-

TÜTEN MIT PRÄVENTIONBOTSCHAFT AUS  

� BILD: FACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION

Zu viel Alkohol verändert – Dich und das soziale Miteinander

Seit 8 Jahren unterstützt der Berliner Einzelhandel, allen voran  
das Unternehmen Edeka, die Suchtprävention in Berlin. In 
diesem Jahr floss der Erlös der Spendenaktion von Edeka 
während der Aktionswoche Alkohol in eine Informations- 
kampagne im öffentlichen Personennahverkehr. Mit der Bot-
schaft „Zu viel Alkohol verändert – Dich und das soziale Mit- 
einander“ werden seit Oktober für die kommenden 12 Monate in  

U-Bahnen und der Tram 10 Berlinerinnen und Berliner für 
die Risiken von übermäßigem Alkoholkonsum und mögliche 
Auswirkungen sensibilisiert. Wir danken dem Unternehmen  
Edeka an dieser Stelle sehr herzlich für die gute Kooperation 
und Unterstützung der Prävention in Berlin!

INFO

Zu viel Alkohol 
verändert – Dich und 
das soziale Miteinander.

Zu viel Alkohol 
verändert – Dich und 
das soziale Miteinander.
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Wir danken:
Weitere Infos unter 
www.praevention-na-klar.de
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Donnerstag, 14. September 2017

Akademie des Sports, Hannover
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Veranstalter
Niedersächsisches Landesamt für Soziales, 

Jugend und Familie, Landesjugendamt (LJA), 

Am Schiffgraben 30-32, 30175 Hannover, 

Tel. (0511) 897 01 - 339,

www.jugendhilfe.niedersachsen.de

Niedersächsische Landesstelle für 

Suchtfragen (NLS), www.nls-online.de

Landespräventionsrat Niedersachsen (LPR),  

www.lpr.niedersachsen.de

Landesvereinigung für Gesundheit und 

Akademie für Sozialmedizin Nds. e.V.,

(LVG&AFS), www.gesundheit-nds.de

Landesstelle Jugendschutz 

Niedersachsen (LJS), 

www.jugendschutz-niedersachsen.de

Leitung
Matthias Gelbke (LJA)

Frederick Groeger-Roth (LPR)

Ricarda Henze (NLS) 

Dominika Lachowicz (LJS)

Theresa Vanheiden (LVG&AFS)

Ort
Akademie des Sports

Ferdinand-Wilhelm-Fricke-Weg 10

30169 Hannover

(0511) 12 68 - 180

Kosten
40,– € inkl. Verpflegung

Bitte überweisen Sie den Betrag erst, nach-

dem Sie eine Anmeldebestätigung mit dem 

Kassenzeichen erhalten haben.

Anreise
Eine Wegbeschreibung finden Sie auf  

der Website der Sportakademie unter 

www.akademie.lsb-nds.de
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Verhältnisprävention
– wirksam, aber auch 
machbar?
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Verhältnisprävention
– wirksam, aber auch 
machbar?

Niedersächsisches Landesamt 

für Soziales, Jugend und Familie

- Landesjugendamt -

ANMELDUNG
Bis zum 25. August 2017

Alkoholprävention bei Kindern und Jugendlichen

JUBILÄUMSVERANSTALTUNG15 JAHRE HaLTHart am LimiT

13. + 14. NOVEMBER 2017
BERLIN

http://lpr.niedersachsen.de/nano.cms/kommunale-praevention?XA=details&XID=192alkoholpr%E4
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Hier die zentralen Ergebnisse der Befragung der jungen Partygänger*innen:

¢¢ Durchführung von fünf Einsätzen zwischen Mai und 
September in den Bezirken Friedrichshain-Kreuzberg  
und Pankow.

¢¢ Insgesamt konnten 156 Personen befragt werden.
¢¢ Das Alter der Befragten erstreckte sich von 18 bis  

47 Jahren, wobei der Großteil der Befragten zwischen  
18 und 29 Jahren alt war.

¢¢ Die große Mehrheit der Befragten (86,3%) konsumiert in 
einer typischen Partynacht Alkohol.

¢¢ Auf die Frage, „Ob und wieviel Alkohol ich auf Partys 
trinke / Drogen ich nehme…“ antworteten über die Hälfte 
(55,1%), dass sie / er sich darüber keine Gedanken  
machen. 33,7% dagegen überlegt sich dies schon 
vorher. Bei 8% hängt dies davon ab, was die Freunde 
machen.

¢¢ Die Mehrheit der Befragten gab darüber hinaus an, 
bereits mehr konsumiert zu haben, als sie wollten (87%). 
Als Gründe dafür wurde neben dem Kontrollverlust  
(„Ein Glas ergab das nächste“) auch der Gruppendruck 
(7%) sowie das „Vergessenwollen von Problemen“  
(„Weil ich schlecht drauf war“) genannt.

¢¢ Knapp 1/3 der Befragten konsumiert über Alkohol  
hinaus illegale Substanzen (28,7%). 

¢¢ Wenn konsumiert wird, dann handelt es sich meist  
um Kokain, Ecstasy, Speed und Cannabis.  
NPS (Neue Psychoaktive Substanzen) scheinen im 
Freundeskreis der Befragten eher eine geringere  
Relevanz zu haben, wobei 4,3% der Befragten  
angaben, selbst schon mind. einmal  
NPS konsumiert zu haben. INFO

PEERS UND PRÄVENTIONSEXPERT*INNEN UNTERWEGS: EINDRÜCKE VON CLUBMISSION� BILDER: FACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION (3)

„Ich besauf mich heute, weil meine 
Freundin gerade Schluss gemacht hat.“

„Drogen sind f
ür mich kein Thema.“

„Drogen gehören doch dazu.“

„An NPS ist ein Kumpel gestorben. 

Der wurde gerade mal 18.“

„Party ohne Alkohol? – das gibt’s doch ga
r nicht.“

„Party ohne Alkohol…?“ – Ergebnisse der Befragungen von  

jungen Partygänger*innen im Rahmen des Clubmission-Projektes

F reitag oder Samstagnacht – auf dem RAW-Gelände, vor 
dem Kater Blau oder der Kulturbrauerei – geschulte Peers 
und Präventionsexpert*innen der Fachstelle sprechen 

junge Partygänger*innen an den Warteschlangen vor bekann-
ten Berliner Clubs an. Die Atmosphäre ist meist locker, junge  
Menschen kommen gern mit uns ins Gespräch, auch die blauen 
Perücken sind ein Hingucker. Eine Kurzbefragung öffnet die Tür 
und bietet einen guten Einstieg ins Gespräch. Die jungen Men-
schen sind meist sehr interessiert und kommen schnell mit uns 
und untereinander in der Gruppe in die Diskussionen rund um das  
Thema Alkohol und illegale Substanzen.

Gespräche und Befragungsergebnisse zeigen, dass die große  
Mehrheit der jungen Partygänger*innen in einer typischen  
Partynacht Alkohol und rund ein Drittel illegale Substanzen kon-
sumiert. So geht es in den Gesprächen auch um die Vermittlung 
von Safer Use-Regeln und um die Weitergabe der risflecting®-
Botschaften „break“, „look at your friends“ und „reflect“. Diese 
treffen bei den jungen Partygänger*innen auf offene Ohren, 
da die Sehnsucht nach Rausch und außeralltäglichem Erleben 
nicht negiert oder pathologisiert wird, sondern im Zentrum 
steht, dass negative Konsequenzen riskanten Konsums vermie-
den werden. 

Prävention im Partysetting ist ein Thema, dass generell weiter  
in den Fokus rückt. Auch das Netzwerk für Berliner 
Clubkultur – die Clubkommission – nimmt sich dem 
Thema stärker an und veranstaltete vom 09.11 – 
11.11.2017 zum zweiten Mal die Nachtlebenkonfe-
renz „Stadt nach Acht“.

JULIA STRAUB

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

Clubmission 
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Um riskanten Cannabis-Konsum bei Jugendlichen und 
jungen Heranwachsenden in den Blick zu nehmen und 
Handlungsmöglichkeiten aufzuzeigen, lud die Fachstelle  

Suchtprävention im Land Berlin am 20. November 2017 zum 
gleichnamigen Fachgespräch in die Senatsverwaltung für  
Gesundheit, Pflege und Gleichstellung ein. Ca. 80 Fachkräfte aus 
unterschiedlichen Bereichen (u.a. Schule, Jugendhilfe, Therapie, 
Polizei) waren mit großem Interesse gekommen. Kerstin Jüngling, 
Geschäftsführerin der Fachstelle für Suchtprävention, begrüßte die 
Teilnehmenden herzlich. In Ihren einführenden Worten machte sie 
deutlich, dass es in der Cannabisprävention wichtig ist, nicht nur 
die Jugendlichen, sondern auch ihre Eltern in den Blick zu neh-
men. Dem widmete sich das Fachgespräch mit zwei Vorträgen:

Der erste Vortrag „Von der elterlichen Hilflosigkeit zur elterlichen  
Präsenz. Systemischer Einbezug der Eltern in den Betreu-
ungsprozess Jugendlicher Cannabiskonsumenten“ wurde von  
Andreas Gantner, Therapieladen Berlin, gehalten. Seine  
Botschaft war klar: je jünger das Einstiegsalter, desto höher 
das Risiko, eine Abhängigkeit zu entwickeln. Laut einer Studie  
des ISD Hamburg von P. Raschke und J. Kalke („Gläserne 
Schule“ 2000 bis 2003) können Eltern einen erheblichen Ein-
fluss auf den Suchtmittelkonsum ihrer Kinder nehmen, indem  
sie Rauschmittelkonsum kritisch betrachten bzw. klare Regeln 
zum Konsum formulieren und durchsetzen. 

Konsumierende Jugendliche sind oft Symptomträger 
Immer mehr Jugendliche und Heranwachsende werden über die 
Jugendhilfe in eine Therapie vermittelt (75% der Patient*innen), 
so Gantner. In den ersten Gesprächen wird den Eltern vermittelt, 
dass sie „die Medizin“ sind und als Eltern gebraucht werden. Im 
Therapieladen sind nicht nur die Jugendlichen in Behandlung und 
Beratung, in der Multidimensionalen Familien Therapie ist es das 
ganze System Familie. Wenn Kinder und Jugendliche kiffen, sind 
sie häufig Symptomträger für Probleme innerhalb und/oder außer-
halb der Familie. Anhand eines Fallbeispiel wurde exemplarisch 
aufgezeigt, wie ein Jugendlicher seinen Cannabiskonsum redu-
ziert hat und wie wichtig die Einbeziehung der Eltern war: Peer,  
14 Jahre, kiffte häufig, seine Leistungen im Gymnasium waren 

stark abgefallen, eine Verhaltensstörung wurde diagnostiziert. 
Mutter und Vater standen dem Cannabiskonsum ihres Sohnes 
sehr hilflos gegenüber. Die Eltern lebten seit zwei Jahren getrennt, 
sie setzten Peer keine Grenzen, Peer ging nicht mehr regelmäßig 
zur Schule, war nachts unterwegs. Gemeinsam wurden in den 
Beratungssitzungen Regeln und Grenzen festgelegt, der Cannabis-
konsum zu Hause nicht mehr geduldet. Da Peer kurz vor dem  
Sitzenbleiben stand, wurde die Schule ins Boot geholt und ein 
Kompromiss gefunden. Peer durfte in seiner Klasse verbleiben, 
wenn er mit dem Kiffen aufhört und wieder regelmäßig zur Schule 
geht. Er hat es geschafft, seit ein paar Monaten hat er nicht mehr 
geraucht, er darf öfter bei seinem Vater übernachten und kann sich 
an die klaren Ansagen seiner Eltern halten. Gemeinsam mit Peer, 
seinen Eltern und der Schule ist es gelungen, den Konsum von 
Peer zu reduzieren und neue Perspektiven für ihn aufzuzeigen. 

Die Diskussion im Anschluss an den Vortrag war sehr lebhaft, 
insbesondere Vertreter*innen aus der Jugendhilfe stellten sich die 
Frage, was sie tun können, wenn sie die Eltern nicht erreichen, weil 
diese sich entziehen? Die Experten empfahlen, immer wieder den 
Kontakt zu suchen, die Eltern in ihre Verantwortung zu nehmen 
– wenn jedoch die Gefährdung des Kindes bzw. der Kinderschutz 
Thema wird, gehört das Jugendamt „ins Boot“.

Im zweiten Vortrag „Freizeitdrogenkonsum: eine Herausforderung 
für die präventive Arbeit“ von Peter Koler, Forum Prävention Südtirol, 

CANNABISPRÄVENTION IN BERLIN
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wurden nun die Jugendlichen in den Fokus genommen. 2016 veröf-
fentlichte das Forum Prävention Bozen eine Studie „Schulabbruch 
und Drogenfreizeitkonsum: Situationsanalyse und Handlungsemp-
fehlungen“. Herr Koler stellte in seinem Vortrag die wesentlichen 
Ergebnisse der Befragung anhand zahlreicher O-Töne vor: Stimmt 
die Beziehungsqualität im Kindes- und Jugendalter zu anderen  
Menschen, insbesondere zu den Eltern, können junge 
Konsument*innen durchaus erfolgreich in Schule und Ausbildung 
sein. Rausch und Risiko wird kompetent begegnet, z. B. bei Sandra: 
„… es ist wie ein Geschenk … für einen Augenblick löst du dich ...“ 
oder bei Georg: „… Kiffen und Schule ist sowieso ein no go gewe-
sen bei mir …“. Auch in diesem Vortag wurde deutlich: riskanter 
Konsum, Schulabbrüche und familiäre Probleme hängen oft zusam-
men z. B. bei der Schulabbrecherin Karoline: „… zu kiffen habe ich 
angefangen, wo es mit meinem Papi so abwärts gegangen ist …“.

Jugendliche aus unterschiedlichen Lebensrealitäten  
in Kontakt bringen
Das Projekt „AFZACK!“ aus Süd-Tirol stellte Herr Koler als bei-
spielgebend vor: Das Projekt holt Jugendliche mit und ohne Kon-

sumerfahrungen in ihrer Lebenswelt ab – gemeinsam verbringen 
100 junge Menschen 10 Tage komplett drogenfrei in einer selb-
storganisierten, aber begleiteten Ferienfahrt. Die Rückmeldungen 
sind durchweg positiv, alle Teilnehmer*innen gehen gestärkt und 
selbstbewusster aus dieser Gemeinschaftserfahrung heraus. 
Begegnung und Kontakt auf Augenhöhe zwischen oft sehr un-
terschiedlichen Lebensrealitäten wird ermöglicht und bildet die 
Grundlage für das erfolgreiche Projekt. 

Nach den beiden Vorträgen verbreitete sich eine optimistische 
Stimmung im Raum. Die vorgestellten Beispiele zeigen, dass es 
gelingen kann, auch Kinder und Jugendliche mit Konsumerfah-
rung zu erreichen und Lebenspläne und Perspektiven zu er- und 
vermitteln. Eltern, Schule, Therapie, Prävention und Jugendhilfe 
sind gemeinsam gefragt, Verantwortung zu übernehmen und 
nicht erst Gras über die Sache wachsen zu lassen.

 

LYDIA RÖMER 

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

INFO

In den letzten Wochen gab es vermehrt Medienberichte über sog. „K.-O.-
Joints“, die an junge Partygänger*innen verabreicht wurden. Die geschädigten 
Personen verloren sofort nach dem Konsum das Bewusstsein und wurden 
ausgeraubt. Wie das Landeskriminalamt mitteilte, enthielten diese Joints 
synthetische Cannabinoide in z.T. sehr hohen Konzentrationen. Es handelt sich 
also um hochtoxische Stoffe, deren Konsum tödlich verlaufen kann.

Auch auf dem Berliner Alexanderplatz werden vermehrt Sicherstellungen  
von synthetischen Cannabinoiden verzeichnet, die unter den 
Namen „Bonzai“ oder „AK47“ vertrieben werden.

Um für die Risiken dieser Substanzen zu sensibilisieren, 
werden verschiedene Präventionsmaßnahmen durch Polizei, 
Drogenreferat und vor Ort tätigen Sozialarbeiter*innen getroffen.  
Die Fachstelle gibt aus diesem Anlass ab sofort eine neue 
Infokarte zum Thema synthetische Cannabinoide heraus.

ANKE SCHMIDT 

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

Synthetische Cannabinoide

NEUE INFOKARTE 

GIBT AKTUELLE  

INFOS ZU RISIKEN.  

�  BILDER: FACHSTELLE

PETER KOLER BERICHTET VON ERFOLGEN 

MIT JUGENDLICHEN AUS SÜDTIROL

ANDREAS GANTNER:  

EINBEZIEHEN DER ELTERN IST WICHTIG

FACHKRÄFTE SCHÄTZEN DEN AUSTAUSCH ZU CANNABISKONSUM  

BEI JUGENDLICHEN� BILDER: FACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION (4)
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J ede Generation steht neuen Entwicklungen und damit  
Herausforderungen gegenüber. Die heute heranwachsende  
Generation ist die erste, die von Geburt an mit dem Internet 

und vor allem mit dem Smartphone groß wird. Für diejenigen, 
die ein Smartphone besitzen, wird Kommunikation zum Dauer- 
zustand. „Die Grenzen zwischen Kontakt und Nichtkontakt 
verflüssigen sich, Konversationen spinnen sich über Stunden  
und Tage fort“, sagte der Kommunikationswissenschaftler 
Christoph Klimmt von der Hochschule für Musik, Theater und 
Medien Hannover der Wochenzeitung 
„Die Zeit“. Für Kinder und Jugendliche  
kann das sehr fordernd, wenn nicht 
sogar überfordernd sein. Wie kann 
ich mein Kind davor schützen,  
worauf muss ich als Elternteil achten 
und was lebe ich selber vor? Fragen 
wie diese stehen im Mittelpunkt un-
serer Elternseminare zum Thema 
„Digitale Medien“. 

Zu unseren Elternseminaren gibt es 
eine lange Warteliste, denn viele Eltern  
sind besorgt und ihrerseits oft auch über-
fordert. Schließlich sind auch sie die erste  
Elterngeneration, die zu diesem Thema eine Haltung entwi-
ckeln und diese dann im Erziehungsalltag umsetzen soll. Und 
diese Eltern wissen, dass es auf sie ankommt. Auch wenn Kinder 
zunehmend mehr Zeit mit anderen Menschen verbringen: Eltern 
sind die Norm, der Maßstab, an denen sich Kinder auch später, 
wenn sie bereits selbst Eltern sind, orientieren. 

Warum das so ist, wird anhand der Entwicklung von 
Kindern deutlich:
Die prägendste Zeit erleben Kinder in den ersten sechs Lebensjahren.  
In diesen Jahren sind die wichtigsten Orientierungsgrößen die  
primären Bezugspersonen. Das Lernen läuft auf relativ unreflek-
tierten und damit besonders nachhaltigem Niveau. In der Grund-
schulzeit geben sich Kinder regelrecht Mühe, den Anforderungen 
der Eltern gerecht zu werden und imitieren sie immer stärker, auch 
absichtlich. Dann folgt die Phase der Loslösung, auch Pubertät 
genannt. Elterliches Verhalten wird nun so stark reflektiert, dass 
es auch kritisch betrachtet wird. Jugendliche lernen in dieser Zeit, 
sich eine eigene Haltung anzueignen und eigene Wege zu gehen. 

In all diesen Phasen liegen Möglichkeiten zum elterlichen  
Handeln, aber auch ihre Begrenzungen. Gerade in den ersten 
Jahren prägen Eltern das Bild beim Kind vom Erwachsenen, der 
mit Medien umgeht. In den Grundschuljahren können sich Eltern 
schon mehr mit ihrem Kind dazu auseinandersetzen und es auf 
dem Weg begleiten, ihm viel beibringen und den Medienkonsum 
begrenzen. Mit Eintreten der Pubertät müssen sie von Seiten des 
Kindes mit Widerstand rechnen, da Jugendliche die Aufgabe 

bewältigen müssen, für sich selbst einen Weg zu finden. In 
dieser Phase ist eine stabile Beziehung zu den Eltern 

wichtig. Die muss nicht immer von Harmonie 
geprägt sein. Eltern können und sollen 

auch in dieser Phase deutlich machen, 
welches Verhalten sie gut und welches 
sie kritisch einschätzen. 

Die größte Chance liegt im Zusam-
menleben mit jugendlichen Kindern 
darin, gemeinsam zu lernen und über 
die Entwicklung der digitalen Gesell-
schaft zu diskutieren. Denn diese 
müssen wir gemeinsam gestalten.

Termine für die nächsten UPDATE-Eltern-
seminare finden Sie auf der Webseite der Fachstelle für Sucht-

prävention Berlin: www.berlin-suchtpraevention.de 
 

KATRIN PETERMANN

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

PRÄVENTION VON COMPUTER-, ONLINE- UND GLÜCKSSPIELSUCHT

Aktualisierte Methodensammlung  
„Digitale Medien und (Online-)Glücksspiel“

Für die Arbeit mit Jugendlichen ab 7. Klasse aufwärts stellen  
wir zahlreiche Methoden zur Verfügung, mit denen die  
Themen Digitale Medien und (Online-)Glücksspiel behandelt  
werden können. In unsere Sammlung haben wir neue  
Methoden aufgenommen. 

Die Neuauflage erscheint in Kürze. INFO
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Warum sind Eltern so wichtig 

für die Medienerziehung von 

Kindern und Jugendlichen? 

Erfahrungen aus den UPDATE-

Elternseminaren

25

BI
LD

ER
: F

OT
OL

IA
 / 

ZI
M

M
YT

W
S;

 D
ES

IG
NE

D 
BY

 F
RE

EP
IK

https://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen/


10

TH
EM

EN
HE

FT
 4

8 
_ 

Fa
ch

st
el

le
 fü

r S
uc

ht
pr

äv
en

tio
n 

Be
rli

n 
gG

m
bH

 _
 1

2|
17

„Gesundes Aufwachsen von Kindern suchtkranker Eltern – wo  

stehen wir, was brauchen wir im Land Berlin?“ – Forum Drogenpolitik  

am 12. September 2017

K inder, deren Eltern Suchtprobleme haben, – egal ob sie 
von Alkohol, von Opiaten oder anderen Drogen oder 
Glücksspielen abhängig sind – wachsen unter besonders 

schwierigen Bedingungen auf“, stellte die Landesdrogenbeauf-
tragte Christine Köhler-Azara in ihrer Begrüßungsrede beim dies-
jährigen Forum Drogenpolitik fest. Für sie besteht ein erhöhtes 
Risiko für eine Kindeswohlgefährdung.

Ziel des Forums Drogenpolitik war es deshalb, die aktuelle Berliner  
Situation in Fragen Kinderschutz unter die Lupe zu nehmen.  
Gelingt die erforderliche Kooperation zwischen den verschie-
denen Arbeitsfeldern und Professionen, um den bestmöglichen  
Kinderschutz für Kinder suchtkranker Eltern zu gewährleisten, 
war die zentrale Frage. 

Das Interesse an dieser Thematik war groß, die ca. 150 
Teilnehmer*innen kamen aus Jugendämtern, Kitas, Schulen, 
Kliniken und von freien Trägern der Sucht- und der Jugendhilfe. 

Sie erfuhren Interessantes und Neues und hatten Gelegenheit 
zum Erfahrungsaustausch und zu angeregten Diskussionen. 

Anke Schmidt und Katrin Petermann von der Fachstelle für  
Suchtprävention referierten darüber, was Kinder aus entwicklungs- 
psychologischer Sicht brauchen, um gesund aufwachsen zu 
können, und wie Familien unterstützt werden können, wenn 

suchtkranke Eltern nicht in der Lage sind, diesen Bedürfnissen 
ihrer Kinder gerecht zu werden. Andrea Buch von der Senatsver-
waltung für Bildung, Jugend und Familie informierte über neue 
Entwicklungen im Berliner Netzwerk Kinderschutz und Dr. Mat-
thias Brockstedt, Leiter des KJGD im Gesundheitsamt Mitte, be-
richtete aus der Praxis der Netzwerkarbeit – was gelingt, welche 
Schwachstellen es gibt und was aus seiner Sicht im Interesse der 
betroffenen Kinder verbessert werden muss. 

In vier Workshops wurden Fragestellungen diskutiert, die viele 
Praktiker*innen im Themenfeld „Kinder suchtkranker Eltern“ bewe-
gen. Geleitet wurden die Workshops von erfahrenen und engagier-
ten Moderator*innen, die selbst aus der Berliner Praxis kommen. 

 

ELKE SCHIEMANN

Senatsverwaltung für Gesundheit, Pflege und Gleichstellung

Neues Frühinterventionsangebot für Mädchen* und junge Frauen*

D er Verein FrauSuchtZukunft e.V. bietet mit „FAM:OUS – 
Frühintervention und Aufklärung für Mädchen* und junge 
Frauen*: Orientierung im Umgang mit Suchtmitteln“ ein 

neues Angebot:

„FAM:OUS“ richtet sich an 
Mädchen* und junge Frau-
en*, die bereits Erfahrun-
gen im Umgang mit legalen 
und illegalen Substanzen 
gemacht haben und diese 
sporadisch und/oder regel-
mäßig konsumieren. Ge-
meinsam mit einer Gruppe 
von Teilnehmer*innen wird 
im Rahmen von Workshops 
ein genussvoller und verant-
wortungsvoller Umgang mit 

Suchtmitteln definiert und diskutiert. Informationen, Aufklärung, 
Stärkung von Lebenskompetenzen, Reflexion und Diskussion 
tragen dazu bei, dass sich die Teilnehmer*innen aktiv mit ihrem 
Konsumverhalten auseinander setzen und eigene Wünsche, Ziele 
und Vorhaben für die Zukunft formulieren. Der frühzeitige Kontakt 
mit erfahrenen Mitarbeiter*innen und altersgemäße Angebote 
ermöglichen es, akute Risiken zu minimieren, langfristig der Ent-
wicklung von Abhängigkeitserkrankungen vorzubeugen und die 
Hürden zu senken, sich bei Beratungsbedarf zeitnah Hilfe und 
Unterstützung zu holen. 

Hinweis: ab Januar 2018 gibt es wieder neue Termine.

Weitere Informationen unter: frausuchtzukunft.de 
Kontakt: fam@frausuchtzukunft.de 

 

KATHARINA SONN

FrauSuchtZukunft e.V.

KINDER AUS SUCHTBELASTETEN FAMILIEN

F A M : O U SF A M : O U S
M a d c h e n * P r o j e k t

. .

Der FAM:OUS Workshop richtet sich an Mädchen* und 
junge Frauen* die legale und/ oder illegale Suchtmittel 
konsumieren. Der Kurs ist offen für Teilnehmer*innen die 
gelegentlich, regelmäßig und/oder exzessiv  Substanzen 
gebrauchen. 

Das Konzept von FAM:OUS arbeitet mit einem akzeptieren-
den Ansatz. 

Die Ziele von FAM:OUS sind:

 Förderung eines bewussten und risikoarmen Umgangs mit 
 legalen und illegalen Suchtmitteln

 Aufklärung bezüglich Wirkung, Risiken und der rechtlichen 
 Situation vom Drogenkonsum

 Reflektion des eigenen Konsumverhaltens im Hinblick auf 
 Dauer, Intensität, Funktion und der Einbettung in soziale 
 Beziehungen

 Vermittlung von Informationen über Gebrauch-, Missbrauch- 
 und Abhängigkeitsstrukturen

 Kennen lernen von Safer-Use Praktiken und Sicherheitsregeln 

 Stärkung von Lebenskompetenzen  

 Berücksichtigung genderspezifischer Aspekte

K o n t a k t
Frauenladen
Nazarethkirchstr. 42
13347 Berlin
Tel. 030 455 20 93

famous@frausuchtzukunft.de
www.frausuchtzukunft.de

Frühintervention 
und Aufklärung 
für Mädchen* und 
junge Frauen*: 
Orientierung im 
Umgang mit 
Suchtmitteln

Ein Projekt von FrauSuchtZukunft 
Gefördert durch den DPW

Frauenladen

PROJEKTFLYER INFORMIERT �BILD: FRAUSUCHTZUKUNFT E.V.

forum  
   drogenpolitik

https://frausuchtzukunft.de/wp-content/uploads/FAMOUS-Flyer.pdf
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SUCHTPRÄVENTION IM SPORT

KINDER-  UND  JUGEND- FÜHRER- SCHEIN

Alkohol und Tabak im Abseits … – Interview mit Michael Vöhringer

S eit mittlerweile 6 Jahren unterstützt die Fachstelle für 
Suchtprävention Berlin die Fortbildung zum Kinder- und 
Jugendführerschein des Berliner Fußballverbandes mit 

einem Workshop zum Thema Suchtprävention. Ziel dieses Lehr-
gangs ist es, die Trainer*innen und Betreuer*innen möglichst in 
allen Bezirken zu qualifizieren.

Die Qualifizierung greift die Themen Rechte und Pflichten in der 
Nachwuchsbetreuung sowie Umgang mit Konflikten, Trainings-
führung im Nachwuchsbereich, Kinder- und Jugendschutz und 
Suchtprävention im Sportverein auf. In den Seminaren zum The-
ma Suchtprävention geht es vor allem um die Sensibilisierung 
für Suchtmittel-Konsum und riskante Verhaltensweisen und um 
konkrete Handlungsstrategien im Verein, z.B. wie verantwor-
tungsvoller Umgang mit Alkohol im Fußballverein aussehen kann. 
Wichtige Themen sind auch z.B. der Umgang mit digitalen Medi-
en und Glücksspiel, vor allem Sportwetten.

Der Co-Fußballtrainer einer Weddinger Fußballmannschaft Michael 
Vöhringer hat am Kinder- und Jugendführerschein teilgenommen. 
Im folgenden Interview schildert er seine Erfahrungen im Verein:

Fachstelle: Wie erleben Sie im Vereinsalltag den Umgang  
mit Alkohol, Tabak, Medien, Glücksspiel etc.? Gibt es hier  
Regelungen, z.B. bezüglich des Trainings, Punktspielen, Festen?

Michael Vöhringer: Bei jüngeren Kindern ist – zum Glück – 
das Interesse an Suchtmitteln wie Alkohol und Tabak ge-

ring ausgeprägt, auch wenn Ausnahmen die Regel 
bestätigen. Der exzessive Gebrauch von Handys 
und Tablets (auch auf dem Vereinsgelände) sind 
für viele Kinder jedoch eine große Verlockung. 
Mit Spaß an der körperlichen Betätigung, durch 

soziale Kontakte, Anerkennung und Erfolgserleb-
nisse stellen Sportvereine hier ein wichtiges Gegen-

gewicht zur einseitigen Nutzung dieser Medien dar.

Durch welche Maßnahmen sorgen Sie 
für die Einhaltung des Jugendschutzes in 
Ihrem Verein (Stichwort: Vereinsheim, Ver-
einsgaststätte)? Welche Herausforderun-
gen sehen Sie diesbezüglich im Vereins-
leben? Welche Bedarfe sehen Sie? 
Unsere Vereinsmitglieder stammen aus unter-
schiedlichsten sozialen Milieus. Dies macht 
unseren Verein attraktiv. Die Vereinsgast-
stätte ist für die Mitglieder wie auch für andere 
Sportinteressierte ein wichtiger Treffpunkt. Dabei ist der 
Verkauf von Bier und anderer alkoholischer Getränke ein 
wesentliches Standbein beim Betrieb der Gaststätte. Zudem 
sind Kinder und Jugendliche damit konfrontiert, dass durch die  
Besucher der Gaststätte auf dem Vereinsgelände viel rauchen.  
Die Herausforderung liegt darin, Nachwuchsspielern zu vermit-
teln, dass Alkohol und Tabak keine Selbstverständlichkeit sind, 
und sich selbstbewusst davon abzugrenzen.

Sie haben am Lehrgang zum Kinder- und Jugendführerschein 
teilgenommen. Was konnten Sie für sich und Ihren Verein in 
Bezug auf Suchtprävention mitnehmen?
Die Thematisierung der Suchtprävention und die Darstellung der 
Risikofaktoren (u. a. Alkohol als Bestandteil der Vereinskultur, un-
zureichende Regeln) hat bei mir eine Sensibilisierung bewirkt. Eine 
stärkere Verankerung der Suchtprävention im Verein bedarf aber 
der Änderung ungeschriebener und auch unausgesprochener  
Regeln. Solch ein Wandel der „Vereinskultur“ ist immer lohnend,  
häufig aber ein längerer Weg.

Vielen Dank, Herr Vöhringer, für das Interview. 

Das Interview führ te

ANDREAS LAU

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

Fachtagung „Prävention macht Schule!“:  

Wettbewerb „Be smart don’t start“ wird 20 Jahre!

Am 21. September 2017 wurde im Collegium Leoninum in 
Bonn der 20. Geburtstag von Be Smart – Don’t Start mit der 
Fachtagung „Prävention macht Schule“ gewürdigt. Prof. Dr. 

Reiner Hanewinkel vom Kieler Institut für Therapie- und Gesund-
heitsforschung (IFT-Nord), sowie Frau Dr. Heidrun Thaiss, Direk-
torin der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA), 
begrüßten die rund 100 Gäste der Fachtagung. Dr. Eckhart von 
Hirschhausen wurde als neuer Schirmherr des Wettbewerbs vor-
gestellt und es wurde ihm symbolisch ein „Be smart don’t start“-

Schirm überreicht, bevor er sein Engagement als Botschafter für 
das Nichtrauchen mit einem Vortrag humorvoll deutlich machte. 

Dr. Karina Weichold von der Universität Jena referierte zum 
Thema „Alkohol und Nikotin im Jugendalter: Funktionen und 
Folgen“, Boris Orth, BZgA, gab einen Überblick über die  
„Verbreitung und Veränderung im Rauchen und beim Alkohol-
konsum von Jugendlichen“. Nach einer kurzen Pause eröffnete  
Kathrin Duhme von der BzgA die zweite Runde der Plenarvor-

TABAKPRÄVENTION
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Präventions- und Gesundheitskonferenz: Kommunale  

integrierte Strategien in Spandau von der Idee zur Umsetzung

Am 20. Oktober 2017 in der Zitadelle Spandau: Treffen 
der Kooperationspartner im Gotischen Saal der Zitadelle  
mit Vertreterinnen und Vertretern der Fachämter, der 

Maßnahmeträger, der Spandauer Politik, der AOK Nordost, des 
Paritätischen Wohlfahrtsverbandes, der Fachstelle für Suchtprä-
vention im Land Berlin, der Fachstelle für Gesundheitsförderung 
und Prävention und vielen weiteren Interessierten.

Frank Bewig, Bezirksstadtrat für Bauen, Planen und Gesund-
heit, Schirmherr der Veranstaltung, stelle in seiner Begrüßung 
fest, dass die Gesundheits- und Bildungschancen in Spandau 
ungleich verteilt sind und soziale Benachteiligung hierbei ein 
wesentlicher Einflussfaktor ist: „Das bezirkliche Ziel ist es, die 
Gesundheitschancen, Bildungschancen und Teil-
habechancen aller Spandauerinnen und Spandauer  
zu verbessern und die Bürger zu stärken, bevor 
Krankheit entsteht.“ Hierbei geht es auch um 
die Neuorientierung und Neustrukturierung von  
(Regel-) Angeboten und Hilfesystemen mit der 
Absicht, allen Menschen im Bezirk positive  
Lebens- und Teilhabebedingungen zu eröffnen.

Von Seiten der Bundeszentrale für gesundheitliche  
Aufklärung gab es eine viel beachtete Videobot-
schaft von Dr. Ursula von Rüden als Beauftragte für Prävention 
und Gesundheitsförderung, in der diese die besonderen Bemü-
hungen Spandaus hervorhob: „Die Verbindung von sozialraum-
bezogener Stadtteilarbeit und Prävention bzw. Gesundheitsför-
derung ist eine besonders durchsetzungsfähige Strategie zum 
Aufbau gleicher Chancen für alle Menschen in einer Kommune. 
Die politisch getragenen Gesundheitsziele: Gesund Aufwachsen / 
Kinder stark machen und Gesund Leben und Älter werden bilden 
die Grundlage gemeinsamen Handelns und sind Gegenstand  
planender Strukturen auf Arbeitsebene.“ 

Werner Mall, Unternehmensbereichsleiter für Prävention der AOK 
Nordost, hob die Bedeutung kommunaler Strategien im Rahmen 
des Präventionsgesetzes hervor und wies auf die Gesundheits-

partnerschaft des Bezirksamtes Spandau mit der AOK hin und 
erklärte, dass dies die erste Gesundheitspartnerschaft mit einem 
Berliner Bezirk ist.

Lisa Rösch von der Koordi-
nierungsstelle Gesundheitli-
che Chancengleichheit Berlin 
sprach zum Thema „Gesund 
Aufwachsen in Spandau“. Dr. med. Karin Barnard vom Netzwerk 
Prävention und Gesundheitsförderung – KiJuFit, Paul Gerhardt  
Diakonie/Evangelisches Waldkrankenhaus Spandau stellte  
„Gesund leben und älter werden in Spandau“ vor.

Zur Teilhabesicherung durch sozialraumorientier-
te Prävention und Gesundheitsförderung gab es  
einen Beitrag von Anne Jeglinski als Leiterin der 
Geschäftsstelle Bezirke im Paritätischen Wohl-
fahrtsverband, Landesverband Berlin e. V. Den Auf-
bau systematischer Vernetzungsstrukturen zur Er-
arbeitung und Umsetzung kommunaler Strategien  
in Spandau im Rahmen des „Netzwerk Stadtteil-
arbeit – gemeinsam für ein nachbarschaftliches 
Spandau“ stellten Daniela Fleig und Paul Köper, 
Inpolis-Urbanism GmbH dar.

Die Bedeutung integrierter kommunaler Strategien für die  
Suchtprävention wurde von Christina Schadt, Fachstelle für 
Suchtprävention im Land Berlin dargestellt. Astrid Leicht,  
Geschäftsführung von Fixpunkt e. V. / SPAX, sprach zum Thema 
Gesünder leben – Schadensminimierung bei chronischer Sucht-
erkrankung.

Besonderer Dank gilt neben den engagierten Kooperations-
partner*innen auch Stefan Pospiech, Geschäftsführer von  
Gesundheit Berlin-Brandenburg e. V., der die Veranstaltung  
moderiert hat.

DIRK WELZEL

Bezirksamt Spandau von Berlin, Gesundheitsplanung und Leiter der OE QPK

ANGEBOTE UND PROJEKTE DER SUCHTPRÄVENTION

träge mit dem Thema „Maßnahmen der BZgA: Die Kampagnen 
‚rauchfrei‘, ‚Null Alkohol – Voll Power‘ sowie ‚Alkohol? Kenn dein 
Limit’. Das Thema „Maßnahmen schulischer Suchtprävention:  
Ein Überblick zu Angeboten und Evidenz“ stellte Frau Prof. Dr.  
Anneke Bühler von der Fachhochschule Kempten vor. Am Nach-
mittag wurden verschiedene Workshops angeboten, u.a. ein Work-
shop zur Gender- und diversitysensiblen Suchtprävention, den die 
Fachstelle für Suchtprävention Berlin gestaltete. Insgesamt wurde 
bei der Veranstaltung sehr deutlich, dass Tabakprävention nach wie 
vor ein sehr aktuelles Thema u.a. für Schulen ist und es eine Aus-

einandersetzung mit den Risiken des „traditionellen“ Rauchens, 
aber auch den „neuen“ Entwicklungen wie (elektronische) Shishas 
und E-Zigaretten braucht. Dabei gilt es aktuelle wissenschaftliche 
Erkenntnisse, Erfahrungswissen aus der Praxis, aber auch Gender- 
und Diversityaspekte einzubeziehen.

Die gesamte Dokumentation der Tagung finden Sie auf der Web-
seite des Wettbewerbs unter www.besmart.info

CHRISTINA SCHADT

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

„
Bezirksstadtrat setzt sich 
für Neustrukturierung und 
Neuorientierung ein.

http://www.besmart.info
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„Null Alkohol in der Schwangerschaft“ – Spandau startet  

mit der Fachstelle für Suchtprävention Pilotprojekt

N och immer sind die Folgen von Alkoholkonsum in der 
Schwangerschaft zu wenig bekannt: 44% der Bevölke-
rung in Deutschland wissen nicht Bescheid. Dies ergab 

eine von der Fachstelle für Suchtprävention Berlin beauftragte re-
präsentative Studie von TNS Infratest aus dem Jahr 
2014. Nur zwei von zehn Frauen verzichten 
während der Schwangerschaft völlig auf  
Alkohol. Die meisten Fälle bei Kindern mit so 
genannten Alkoholeffekten bleiben unent-
deckt. Die Wahrscheinlichkeit, selbst eine 
Sucht zu entwickeln, ist bei Kindern und 
Jugendlichen mit FASD signifikant erhöht.

Prävention ist gefragt
Wir brauchen Präventionsaktivitäten, die sich 
an Jugendliche und junge Erwachsene als zukünfti-
ge Elterngeneration richten. Mit unserem Projekt wird 
Wissen zu den Risiken von Alkohol in der Schwangerschaft 
vermittelt und eine Auseinandersetzung mit der Thematik beför-
dert. Es braucht Präventionsaktivitäten, die sich an Lehrkräfte, 
Gynäkolog*innen und Hebammen und andere Fachkräfte rich-
ten. Wir wollen für die Risiken von Alkohol in der Schwanger-
schaft sensibilisieren und mit Schüler*innen bzw. Patient*innen 
dazu ins Gespräch kommen. Ziel ist es, Alkoholkonsum in der 
Schwangerschaft und damit FAS zu vermeiden.

Im September 2017 startete der Bezirk 
Spandau das Pilotprojekt. Neben Ver-
anstaltungen für Schüler*innen als zu-
künftige Elterngeneration werden auch 
Lehrer*innen geschult. Gynäkolog*innen 

und Hebammen erhalten hilfreiche 
Informationen, Materialien und 

Hinweise zu Beratungsstellen, 
die Unterstützung und 

Hilfe bieten, mittels 
eines Infopaketes. 
Dieses enthält 
auch Schwan-
gerschaftsdreh-
scheiben mit Infor- 

mationen zu Alkohol und Tabak in der 
Schwangerschaft. Im öffentlichen Raum weist 

ein Plakat auf dieses wichtige Thema hin. Das  
Projekt, das von der Fachstelle für Suchtprävention Berlin um-
gesetzt wird, ist Bestandteil des bezirklichen Gesundheitsziels 
„Gesund aufwachsen in Spandau“. Nach der Pilotphase soll das 
Projekt in 2018 weitergeführt werden.

 

DIRK WELZEL

Bezirksamt Spandau von Berlin, Gesundheitsplanung und Leiter der OE QPK

„Kooperationskreis-Kind – Sucht – Familie Spandau“ –  

Frühintervention Cannabis … Sucht ansprechen, Eltern erreichen

D er „Kooperationskreis- Kind – Sucht – Familie Spandau“ 
ist fester Bestandteil des Veranstaltungskalenders in Berlin  
Spandau. Als Kooperationsrunde, Ort des Austausches 

und der Begegnung findet diese Fachveranstaltung regelmäßig 
jährlich im Oktober statt. Nach einem leckeren Imbiss begrüßte  
Dirk Welzel mit der Arbeitsgruppe Kinder aus suchtbelasteten  
Familien die Teilnehmer*innen der Fachveranstaltung.

Jannis Wlachojiannes von der Caritas – Jugend und Sucht- 
beratung Spandau sprach zum Thema Frühintervention Cannabis  
und legte die Basis für angeregte Diskussionen unter den 

Teilnehmer*innen. Es folgten weitere Beiträge: Andrea Wobker-
Hoven berichtete vom Projekt Kita-Sozialarbeit, einem Spandauer 
Pilotprojekt des Kirchenkreises Spandau.

Christina Schadt berichtete zu Fortbildungsveranstaltungen der 
Fachstelle für Suchtprävention für Erzieher*innen: bei „Kita-Move“ 
bekommen Erzieher*innen in Kitas Möglichkeiten zur Motivierenden 
Kurzintervention im Umgang mit Eltern. „Papilio“, ein Kita-Programm 
zur Sucht- und Gewaltprävention, wird ab 2018 in Berlin angeboten.

André Cronenberg, Caritas – Jugend- und Suchtberatung 
Spandau, stellte das Spandauer Projekt: „Kindergruppe für Kinder 
aus suchtbelasteten Familien“ dar. 

In den nachfolgenden Arbeitsgruppen wurde das Gehörte und 
auch der Cannabiskonsum in der Oberschule (Ansprechpart-
nerin: Birgit Olsok, Koordinatorin schulischer Prävention –  
Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Wissenschaft) diskutiert.

 

DIRK WELZEL

Bezirksamt Spandau von Berlin, Gesundheitsplanung und Leiter der OE QPK

PLAKATE IM ÖFFENTLICHEN RAUM  

SENSIBILIESIEREN FÜR RISIKEN 

� BILDER: FACHSTELLE

�BILD: MARIO LARS/FARBFIGUREN/LANDESKOORDINIERUNGSSTELLE F. SUCHTTHEMEN MV

13



14

TH
EM

EN
HE

FT
 4

8 
_ 

Fa
ch

st
el

le
 fü

r S
uc

ht
pr

äv
en

tio
n 

Be
rli

n 
gG

m
bH

 _
 1

2|
17

Neue Plakate machen Präventionsbotschaften  

in 10 Sprachen sichtbar

Im Laufe der zahlreichen Suchtpräventionsveranstaltungen für 
Geflüchtete wurde immer wieder der Wunsch nach Plakaten 
geäußert, die sich gut sichtbar in Unterkünften, Gemein-

schaftsräumen oder anderswo aufhängen lassen. 

So wurden drei Themen-Plakate entwickelt, die in 10 Sprachen 
kurze Infos zu den Themen Gesundheit, Kinder- und Jugend-
schutz sowie Drogen und Gesetz geben. Es handelt sich um 
„Wendeplakate“: Auf der einen Seite sind die Sprachen Deutsch, 
Englisch, Französisch, Türkisch, Kurdisch und Russisch zu 
finden, auf der anderen Seite Arabisch, Farsi, Urdu und Pash-
to sowie nochmal Deutsch. Damit können die Plakate nach den 
Sprachen aufgehängt werden, die benötigt werden. Als Motive 
wurden u.a. Wege gewählt, die stellvertretend für die zahlreichen 
Wege stehen, die die Geflüchteten hinter sich gebracht haben. Für 
weitergehende Informationen befindet sich auf jedem Plakat ein 
QR-Code, der zu weiteren Angeboten führt.

Die drei Plakatmotive in den 10 Sprachen sind demnächst in 
unserem Bestellportal zu finden – ebenso wie unsere schon  
bekannten Gesundheitswegweiser und Infokarten zu 6 verschie-
denen Themen in jeweils 10 Sprachen.

ANNA FREIESLEBEN 

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

Auf den folgenden 2 Seiten lesen Sie Neues zu den Projekten  
der Fachstelle für Suchtprävention Berlin gGmbH und ihrem  
Gesellschafter, dem Institut für Gesundheit und Kommunikation e.V.

 Gesundheit  
   Kommunikation

&
INSTITUT FÜR

kompetent
gesund.de
FACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION 

DIE PLAKATE GEBEN KOMPAKTE INFOS IN 10 SPRACHEN ZU DEN  

DREI THEMENBEREICHEN „GESUNDHEIT“, „DROGEN UND GESETZ“ 

SOWIE KINDER- UND JUGENDSCHUTZ 

� BILD: FACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION BERLIN (3)

Gesundheit

Kinder-  
     und  
Jugend- 
  schutz

Drogen  
     und Gesetz

Hinschauen

	  Hinhören  

		   Handeln!
Fachstelle für Suchtprävention Berlin gGmbH

JETZT NEU:  
� 3 THEMENPLAKATE  in 10 SPRACHEN!

Jetzt wieder erhältlich!
Unsere Broschüre „Mut machende Infos für Ihre Gesundheit. Kleiner Wegweiser für Geflüchtete  
in Berlin“ ist jetzt wieder mit aktualisierten Adressen in den 10 Sprachen Deutsch, Arabisch, Farsi, 
Englisch, Französisch, Urdu, Pashto, Türkisch,  
Russisch und Kurdisch bei uns erhältlich. NEUAUFLAGEN

4

Geht es 
Ihnen s

eelisch 
nicht g

ut ?

Es gibt Hilfe!

Clearingstelle der Charité 

beim LAGeSo

Bei Stress und traumatischen

Erfahrungen: Beratung und Hilfe 

in vielen Sprachen für Erwachsene 

und Kinder, unabhängig vom 

Aufenthaltsstatus

Turmstraße 21

Haus M, 1. Etage

10559 Berlin-Moabit

Tel.: 030 397 630 25

clearingstelle@charite.de

Mo – Fr 08:30 Uhr – 17:00 Uhr

Xenion, Psychosoziale Hilfen 

für politisch Verfolgte

Beratung und Behandlung für 

traumatisierte Gefl üchtete

Paulsenstraße 55/56

12163 Berlin-Steglitz

Tel.: 030 323 29 33

info@xenion.org 

www.xenion.org

Mo – Do 

10:00 – 12:00 Uhr

Behandlungszentrum für 

Folteropfer Berlin e.V.

Psychosoziale Hilfen für 

politisch Verfolgte, 

Beratung und Behandlung

Turmstraße 21

Haus K, Eingang C, 3. Etage

10559 Berlin-Moabit

Tel.: 030 303 906 - 0

mail@bzfo.de

www.bzfo.de

tel. Anmeldung und Informationen: 

Mo – Do 09:00 – 17:00 Uhr

tel. Sprechstunde: Fr 09:00 – 15:00 Uhr 

Mi 11:00 – 12:00 Uhr 

Mobile Kontakt- und Beratungs-

stelle für Gefl üchtete

Beratung für gefl üchtete Menschen 

in Friedrichshain-Kreuzberg zu 

gesundheitlichen, psychiatrischen 

und psychosozialen Frage-

stellungen auf Deutsch, Englisch 

und Arabisch

Oranienstraße 52

10969 Berlin-Kreuzberg

s.brand@ajb-berlin.de

Tel.: 0178 94 23 975

5

Wo finde
n Sie H

ilfe in K
risensit

uatione
n ?

Wenn Sie oder ein Mensch, der Ihnen nahe steht, in eine Krise gerät, 

alles aussichtslos erscheint und nichts mehr geht, hilft der Berliner 

Krisendienst. Auch die Telefonseelsorge bietet rund um die Uhr Hilfe bei 

seelischen Krisen.

Berliner Krisendienst

16:00 – 24:00 Uhr:

Tel.: 030 39 063 -10 bis - 90 

00:00 – 16:00 Uhr und am 

Wochenende und Feiertagen:

Tel.: 030 39 063 -00 

www.berliner-krisendienst.de

Telefonseelsorge Berlin

Tel.: 0800 11 10 111 oder - 222 

(kostenlos) 

Muslimische 

Telefonseelsorge Berlin

Tel.: 030 44 35 09 821

Machen S
ie sich 

Sorgen 
um ein Kin

d ?

Der Kinder- und Jugendnotdienst sowie der Mädchennotdienst sind rund 

um die Uhr erreichbar und leisten in Krisensituationen sofortige Hilfe in 

allen Berliner Bezirken. Außerdem stellt er kurzfristig Obdach für Kinder 

und Jugendliche zur Verfügung und vermittelt weitere Hilfen.

Hotline Kinderschutz

Tel.: 030 61 00 66 (rund um die Uhr)

www.hotline-kinderschutz.de

(auch auf Arabisch, Türkisch 

und Russisch)

Kindernotdienst

Tel.: 030 61 00 61 

Jugendnotdienst

Tel.: 030 61 00 62 

Mädchennotdienst

Tel.: 030 61 00 63
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Energy-Drinks – wie riskant sind die bunten Dosen?

O b beim Einkaufen in Supermärkten, am Kiosk, an der 
Tankstelle, der Diskothek oder auf Festivals, Energy-
Drinks sind in ihren bunten jugendaffinen Designs immer  

präsent. Dass der Konsum von Energy-Drinks gesundheitliche  
Risiken bergen kann, ist noch wenig bekannt.

Was sind Energy-Drinks?
Bei Energy-Drinks handelt es sich um zucker-, koffein- und taurin- 
haltige Getränke, die oft Zusatzstoffe wie Aromen, Farbstoffe  
und Vitamine enthalten.

Der Zuckergehalt von Energy-Drinks liegt zwischen 11 und 16 g 
pro 100 ml. Die WHO empfiehlt höchstens eine tägliche Menge 
Zucker von 25 g. Da immer mehr Energy-Drinks in 500 ml Dosen  
abgegeben werden, wird diese empfohlene Menge deutlich über-
schritten. Einzelne Energy-Drinks enthalten bis zu 78 g Zucker  
pro 500 ml. Der Koffeingehalt von Engergydrinks liegt bei  
ca. 32 mg/100 ml – beim Konsum einer 500 ml – Dose wird die 
Koffeinmenge von zwei Tassen Filterkaffee getrunken (eine Tasse 
Filterkaffee enthält ca. 80 mg Koffein ).

Wer konsumiert Energy-Drinks?
Besonders häufig werden Energy-Drinks von jungen Menschen 
konsumiert. In der Altersgruppe der 14- bis 29-jährigen trinkt 
jede*r Dritte*r mehrmals monatlich Energy-Drinks. 

Gefahren durch Energy-Drinks
Pro Kilogramm Körpergewicht sollten Kinder und Jugendliche 
maximal 3 mg Koffein am Tag zu sich nehmen. Nicht nur bei  
Kindern, auch bei Erwachsenden kann der Konsum von mehreren  
Dosen Energy-Drinks zu gesundheitlichen Problemen führen. 

Dazu gehören:
¢¢ Schlafstörungen
¢¢ Kopfschmerzen
¢¢ Übelkeit

Wer nach dem Konsum schwerwiegende Symptome wie 
z.B. Angstzustände oder einen unregelmäßigen Herzschlag 

an sich feststellt oder sich er-

bricht, sollte umgehend einen Arzt 
aufsuchen.

Energy-Drinks und Alkohol
Energy-Drinks werden besonders 
häufig in Kombination mit alkoholi-
schen Getränken konsumiert. Dabei 
überdecken diese nicht nur den Ge-
schmack des Alkohols. Auch führen 
sie dazu, dass die negativen Auswir-
kungen wie Trunkenheit, Müdigkeit 
und Erschöpfung nicht wahrgenom-
men werden. 

Die verminderte Wahrnehmung der 
Alkoholisierung führt zu einer noch 
stärkeren Fehleinschätzung der eige-
nen Reaktions- und Leistungsfähig-
keit und damit zu einer gesteigerten 
Risikobereitschaft.

Sind Energy-Drinks  
gesundheitsgefährdend?
Energy-Drinks bilden besonders bei Kindern und Jugendlichen ein 
Gesundheitsrisiko. So kann bereits eine Dose der koffeinhaltigen 
Getränke die Höchstdosis an Koffein überschreiten. Aber auch für 
Erwachsene bestehen gesundheitliche Gefahren bei einem über-
mäßigen Konsum, besonders in Verbindung mit Alkohol.

Somit ist ein achtsamer Umgang mit Energy-Drinks dringend an-
geraten. Wichtig ist ein Bewusstsein dafür, dass Wachheit und 
Leistungsfähigkeit langfristig durch ausreichend Schlaf, Bewe-
gung an der frischen Luft und eine abwechslungsreiche Ernäh-
rung sichergestellt werden kann.

Auf www.checkdeinedosis.de gibt es einen Selbsttest und viele 
interessante Informationen darüber, wo noch überall Koffein drin-
steckt und welche Alternativen es gibt.

KATRIN PETERMANN 

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

NEUERSCHEINUNG

Neue Infokarte zum Thema Energy Drinks
 
Energy-Drinks sind koffeinhaltige Getränke, häufig süß wie Limonade. In den verschiedensten 
Geschmacksrichtungen sind sie am Kiosk, im Supermarkt und an Tankstellen zu finden.  
Monster, Rockstar oder Red Bull sind nur einige Beispiele. Sie versprechen, dass man  
länger wach bleibt und beim Sport oder bei der Arbeit leistungsfähiger wird. Diese neue  
Infokarte gibt kurze kompakte Informationen, was Energy-Drinks sind, was sie enthalten und 
welche Risiken der Mix mit Alkohol in sich birgt.

Ab sofort in der Fachstelle für  
Suchtprävention Berlin erhältlich.BILD: FACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION

Eine 500 ml-Dose  
Energy-Drink enthält  
ca. 160 mg Koffein und  
78g Zucker.
Ein 12-jähriges Kind mit einem  
Körpergewicht von 40 kg sollte  
entsprechend der genannten  
Empfehlungen täglich nicht mehr  
als 120 mg Koffein und 25 g Zucker 
zu sich nehmen – das entspricht  
nicht mal einer halben  
Dose des Getränkes.

BILDER:  
FOTOLIA/A. MIROKHIN; 

FOTOLIA/ELISANTH

INFO
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ALKOHOL

Alkoholatlas 2017
Deutsches Krebsforschungsinstitut (DKFZ),  
Download unter:  
www.dkfz.de/de/tabakkontrolle

Broschüre „Sicher durch die 
Nacht. Infos zum Umgang mit 
Alkohol und Tipps für Notfälle“
Alkohol? Kenn Dein Limit,  
Bundeszentrale für gesundheitliche 
Aufklärung,  
weitere Infos: www.bzga.de/infomaterialien/ 
alkoholpraevention

TABAK

Studie „Rauchverhalten Jugend-
licher und junger Erwachsener 
in Deutschland“
Bundeszentrale für gesundheitliche 
Aufklärung,  
weitere Infos: www.bzga.de

CANNABIS

Studie „Cannabis: Potential und 
Risiken. Eine wissenschaftliche 
Analyse (CaPRis)“
Universität München,  
weitere Infos: www.bpaq.de

Leitfaden „Cannabiskonsum bei  
Lernenden. Wie reagieren?“
Sucht Schweiz 2017,  
weitere Infos: www.shop.addictionsuisse.ch

Bericht „Neue Entwicklungen der 
Cannabis Regulation in der EU“
European Monitoring Centre for Drugs 
and Drug Addiction( EMCDDA),  
Download unter: www.emcdda.europa.eu

NPS

Broschüre „Legal Highs”
Universität Freiburg, Download unter: 
www.legal-high-inhaltsstoffe.de

MEDIKAMENTE

Webseite  
www.medikamente-und-sucht.de
mit Informationen zu Hintergründen,  
Risiken und Abhängigkeitspotentiale von 
Medikamenten, DHS und BARMER.

SUCHT IM ALTER 

Informationsblatt  
„Alkohol beim Älterwerden“
Sucht Schweiz 2017,  
in 9 Sprachen erhältlich,  
weitere Infos: www.shop.addictionsuisse.ch

ONLINE-MEDIEN

Studie  
„Jugendmedienschutzindex:  
Der Umgang mit onlinebezoge-
nen Risiken – Ergebnisse der 
Befragung von Heranwachsen-
den und Eltern“
Freiwilligen Selbstkontrolle (FSM),  
Download unter: www.fsm.de

Broschüre „Internetkompetenz 
für Eltern – Kinder sicher im 
Netz begleiten“
EU-Initiative klicksafe.de,  
Download unter: www.klicksafe.de

ALLGEMEIN

Europäischer Leitfaden  
„Gesundheits- und sozialpolitische 
Maßnahmen im Umgang mit 
Drogenproblemen“
EU- Drogenbeobachtungsstelle EMCDDA, 
weitere Infos: www.emcdda.europa.eu

Jahresbericht „MoSyD-Jahres-
bericht 2016 – Drogentrends in 
Frankfurt am Main“
CDR – Center for Drug Research,  
Goethe- Universität Frankfurt/Main, 
Download unter: www.frankfurt.de

NEUERSCHEINUNGEN, TERMINE UND VERANSTALTUNGSHINWEISE ZUR SUCHTPRÄVENTION

JETZT NEU!

Drogen-Risiko-Quiz für Jugendliche und junge Erwachsene

Jugendliche zeigen immer wieder großes Interesse daran, über 
ihre Erfahrungen, ihr Wissen, ihre Fragen zu u.a. Alkohol, Shisha,  
Cannabis, digitale Medien oder Glücksspiel ins Gespräch zu 
kommen. Um das methodisch interaktiv zu gestalten, steht jetzt 

ein neues Online-Quiz, das „Drogen-Risiko-Quiz“ zur Verfügung. 
Das Quiz umfasst neben diesen suchpräventiven Themen zu 
Substanzen und Verhaltensweisen auch Fragen zu rechtlichen 
Grundlagen und allgemeiner Lebenskompetenz – insgesamt 
umfasst es über 120 Quizfragen. Damit das Quiz den Spiel-
spaß fördert, gibt es auch „Sonderfunktionen“, wie Timeout, 
Joker oder „Richtigreihen“ – die Themen können ausgewählt 
werden, alle Funktionen können ein- oder ausgestellt werden, 
je nach Zielgruppe. Das Quiz kann einzeln oder in Gruppen 
gespielt werden. 

Probieren Sie es aus –Sie finden das Quiz unter  
www.kompetent-gesund.de Viel Spaß wünschen wir  

beim Quizzen und Gewinnen!

http://www.dkfz.de/de/tabakkontrolle/download/Publikationen/sonstVeroeffentlichungen/Alkoholatlas-Deutschland-2017_Doppelseiten.pdf
https://www.bzga.de/infomaterialien/alkoholpraevention/alkohol-kenn-dein-limit-jugendliche/?uid=fd9e1674eb05ebbd8b9c2b82b6e32ff9&idx=2972
https://www.bzga.de/infomaterialien/alkoholpraevention/alkohol-kenn-dein-limit-jugendliche/?uid=fd9e1674eb05ebbd8b9c2b82b6e32ff9&idx=2972
http://www.bzga.de/presse/daten-und-fakten/suchtpraevention
http://bpaq.de/g-cannabis-studie-ergebnisse
https://shop.addictionsuisse.ch/de/substanzen-und-verhalten/657-cannabiskonsum-bei-lernenden-wie-reagieren.html
http://www.emcdda.europa.eu/system/files/attachments/6232/EuropeanResponsesGuide2017_BackgroundPaper-Cannabis-policy_0.pdf
https://legal-high-inhaltsstoffe.de/sites/default/files/uploads/20140818_lhi_faltblatt_rz_druck-01_2.pdf
http://www.medikamente-und-sucht.de/startseite.html
https://shop.addictionsuisse.ch/de/alkohol/216-alkohol-beim-alterwerden.html
http://www.fsm.de/sites/default/files/FSM_Jugendmedienschutzindex.pdf
http://www.klicksafe.de/service/elternarbeit/materialien-elternkurs/#c2974
http://www.emcdda.europa.eu/responses-guide_en
https://www.frankfurt.de/sixcms/media.php/738/MoSyD_Jahresbericht%202016.pdf
http://www.kompetent-gesund.de/drogen-risiko-quiz/
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21. November – 14. Januar 2018
Ausstellung „Andere Heimaten: 
Herkunft und Migrationsrouten 
von Drogenverkäufern in  
Berliner Parks
FHXB Friedrichshain-Kreuzberg Museum,  
weitere Infos: www.andereheimaten.website

27. Januar 2018
12. Sucht-Selbsthilfe-Tagung 
Berlin: „Mischkonsum –  
Herausforderung und Lösung“
Landesstelle für Suchtfragen Berlin e.V.,  
weitere Infos: www.landesstelle-berlin.de

13. – 14. März 2018
Europäische Konferenz zu EU- 
Projekt „Localize it!“
Projekt zur Alkoholprävention bei  
Jugendlichen, Münster,  
LWL-Koordinationsstelle Sucht,  
weitere Infos: www.localize-it.eu

15. – 16. März 2018
8. Papilio- Symposium:  
„Integration, Prävention, 
Entwicklung- Kinder brauchen 
Flügel“
Halle, Papilio e.V.,  
weitere Infos:  
www.papilio.de/symposium

20. – 21. März 2018
Kongress „Armut und Gesund-
heit“ unter dem diesjährigen 
Motto „Gemeinsam. Gerecht. 
Gesund.“
Berlin, Gesundheit Berlin-Brandenburg e.V., 
weitere Infos:  
www.armut-und-gesundheit.de

23.. – 25. April 2018
5th international Conference on 
Behavioral Addictions (ICBA)
Köln, Universität Duisburg-Essen in 
Kooperation mit der Universität Hannover,  
weitere Infos: www.icba2018.com

22. – 25. Mai 2018
23. Suchttherapietage  
Hamburg „Suchtmittel zwischen 
Verbot und Freigabe – 
Chancen und Risiken für  
Prävention und Therapie“
Zentrum für Interdisziplinäre  
Suchtforschung ZIS,  
weitere Infos: www.suchttherapietage.de

31. Mai 2018
Weltnichtrauchertag
Motto 2018 wird noch bekannt gegeben,  
weitere Infos der WHO zum WNRT:  
www.euro.who.int

11. – 12. Juni 2018
23. Deutscher Präventionstag 
zu „Gewalt und Radikalität: 
Aktuelle Herausforderungen für 
die Prävention“
Dresden,  
Deutscher Präventionstag gGmbH,  
weitere Infos: www.praeventionstag.de

BUCHTIPP

Das Neuroaffektive Bilderbuch – Persönlichkeitsentwicklung anschaulich gemacht 

Die Neurowissenschaft macht uns die Funktionsweisen unseres 
Gehirns immer besser verstehbar. Manchmal kann es jedoch 
etwas mühsam sein, die Theorie mit der Praxis zu verbinden. 
Was beeinflusst uns, wie entwickelt sich Persönlichkeit und was 
haben Neuronen überhaupt mit meinen Gefühlen zu tun? Viele 
dieser Fragen beantwortet „Das neuroaffektive Bilderbuch“ auf 
anschauliche und kreative Weise.

Warum ausgerechnet ein „Bilderbuch“ zur Entwicklungstheorie 
des menschlichen Gehirns?

Die Neurowissenschaft bringt auch Erkenntnisse über die 
Funktionen des Gehirns hervor, die auch beim Lernen eine Rolle 
spielen und anhand derer Lernmethoden entwickelt werden, die 
die Effektivität des Lernens enorm steigern können. Ein Großteil 
unseres Bewusstseins ist nonverbaler Natur. Neugier und Spiel 
sind ebenfalls zentrale Bestandteile des Lernens. Je mehr 
Kanäle bei der Informationsaufnahme gleichzeitig angesprochen 
werden, desto eher wird die Information behalten.

Das neuroaffektive Bilderbuch führt in die Evolution und früh-
kindliche Entwicklung des Gehirns ein und tut dies auf eine sehr 

anschauliche Art und Weise.  
Prägende (Lern-) Prozesse, die  
unsere Entwicklung und unsere  
spätere Bindungsfähigkeit bestim-
men, werden verständlich erläutert. 
Auch belastete Entwicklungen, wie 
sie auf Kinder mit unsicheren  
Bindungserfahrungen zutreffen  
(z.B. in Suchtfamilien) werden mit 
Bezug zur Entwicklungspsychologie veranschaulicht.

Marianne Bentzen, eine dänische Psychotherapeutin, erstellte 
das Buch gemeinsam mit ihrer Kollegin Susan Hart, die als 
klinische Psychologin tätig ist. Gemeinsam integrieren sie 
Forschungsergebnisse zur neuroaffektiven Persönlichkeit und 
stellen diese in Bezug zum (auch psychotherapeutischen)  
Alltag. Ein spannendes und kreatives Buch, für Fachleute aus 
dem therapeutischen Bereich, dem Coaching oder der allgemei-
nen Arbeit mit Kindern, jedoch auch für interessierte Eltern und  
für alle, die Persönlichkeitsentwicklung  
anschaulich dargestellt  
bekommen möchten.
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http://www.andereheimaten.website
http://www.landesstelle-berlin.de/user-files/pdf/Flyer_12SSHT_2018.pdf
http://www.localize-it.eu/news/localize-it-european-conference-save-the-date
http://www.papilio.de/symposium.html
http://www.armut-und-gesundheit.de
http://www.icba2018.com
http://www.suchttherapietage.de
http://www.euro.who.int/de/media-centre/events/events/2017/05/world-no-tobacco-day-2017-tobacco-a-threat-to-development
http://www.praeventionstag.de/nano.cms/jahreskongress
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Werde Gesundheits- 
experte/-in
mit dem Bachelor in  
Gesundheitsförderung  
und Prävention.

ge
st

al
te

n 
A

G

Eine Ausbildung mit Zukunft
Gesundes Verhalten stärken, gesundheitsfördernde  

Lebensbedingungen schaffen und Krankheiten vorbeugen: 

Diese Ziele verfolgen Gesundheitsförderinnen und  
Gesundheitsförderer. Hierbei arbeiten sie mit verschie-
denen Bevölkerungsgruppen zusammen. Sie entwickeln 
beispielsweise Elternkurse zu spezifischen Erziehungs-
fragen und führen diese durch. Sie erarbeiten internet- 
basierte Informations- und Austauschangebote für Kinder 
aus suchtbelasteten Familien, beraten Arbeitgeber zum 
Thema Stress und Burnout oder arbeiten an Kampagnen 
zur Tabakprävention. Sie bauen Netzwerke in Gemeinden 
auf, um Bewegungs- und Begegnungsmöglichkeiten für 
Senioren zu schaffen, oder organisieren Gesprächsrunden 
zu Gesundheitsthemen für Migranten.

Das Rüstzeug für eine wirkungsvolle Tätigkeit in diesen 
vielfältigen Arbeitsfeldern vermittelt der Bachelorstudien-
gang Gesundheitsförderung und Prävention an der ZHAW 
Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften in 

Winterthur (Schweiz). Der Studiengang ist neu und  
einzigartig in der Schweiz. Grundlagen der Soziologie,  
der Psychologie und der Epidemiologie sind während des 
Studiums ebenso Thema wie Gesundheitspolitik, Ethik, 
öffentliche Kommunikation, Gesprächsführung, Projekt-
management und Forschungsmethoden.

Die ZHAW bietet das Studium in Voll- oder Teilzeit an.  
Das Vollzeitstudium dauert drei Jahre, das Teilzeitstudium  
fünf. Im Teilzeitstudium beschränkt sich der Unterricht in 
der Regel auf zwei bis drei Tage pro Woche.

Interessentinnen und Interessenten können sich an einer 
Informationsveranstaltung informieren. 

Mehr erfahren Sie ausserdem auf der ZHAW-Website: 

zhaw.ch/gesundheit

Mehr unter zhaw.ch/gesundheit

Werde Gesundheits- 
experte/-in
mit dem Bachelor in  
Gesundheitsförderung  
und Prävention.

Infoanlass:

8. Januar 2018

ZHAW Winterthur
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157778_470x224_d K_ZHAW_F12.indd   1 27.11.17   10:05

NEUERSCHEINUNG

Suchtsensible Pflegeberatung

Suchtgefährdung erkennen und professionell intervenieren – die Broschüre zur 
Motivierenden Kurzintervention gibt es nun auch für Pflegeberaterinnen und  
-berater der Kranken-/Pflegekassen und Pflegestützpunkte.

In Zusammenarbeit mit Dr. Katharina Graffmann-Weschke, MPH, Leiterin AOK 
Pflege Akademie, AOK Nordost ist diese Praxishilfe entwickelt und veröffentlicht 
worden. Für die Unterstützung danken wir herzlich.

ANKE SCHMIDT 

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

kompetent
gesund.de
FACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION 

SUCHTSENSIBLE PFLEGE

Suchtgefährdung erkennen und professionell intervenieren

Suchtsensible 
PFLEGEBERATUNG

®

Motivierende Kurzintervention für Pfl egeberaterinnen und -berater 

der Kranken- / Pfl egekassen und Pfl egestützpunkte

http://zhaw.ch/gesundheit
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VERANSTALTUNGEN DER FACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION BERLIN

VERANSTALTUNGEN FÜR MULTIPLIKATOR*INNEN

 

VERANSTALTUNGEN FÜR ELTERN

ZUSÄTZLICHE VERANSTALTUNGEN

ANMELDUNG UND WEITERFÜHRENDE INFORMATIONEN ZU DEN VERANSTALTUNGEN

PROGRAMM DER FACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION BERLIN

SUCHTPRÄVENTION IM DIALOG 2018
Mit freundlicher Unterstützung der Senatsverwaltung für Gesundheit, Pflege und Gleichstellung

UNABHÄNGIG BLEIBEN!

Berufsbegleitender Zertifikatskurs Suchtprävention:

»Suchtspezifische Präventionsansätze für  

Schule und Jugendarbeit« (6 Module) 13. September 2018 – 01. März 2019

Weitere Informationen unter Kurs-Nr.: S 01.18:  www.ash-berlin.eu/weiterbildung

sowie unter Zertifikatskurs Suchtprävention: www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen

In Kooperation mit der ASH

Weitere Fortbildungen:

Fortbildung »MOVE – Motivierende Kurzintervention« 09. – 11. April 2018

Fortbildung »KITA-MOVE« 30. Mai – 01. Juni 2018 

In Kooperation mit dem SFBB Anmeldung über das SFBB, Kursnummer 4851/18

Fortbildung »acht bis zwölf-Kursleiter« 06. – 08. Juni 2018 

In Kooperation mit der ASH Anmeldung über die Fachstelle für Suchtprävention Berlin

Fortbildung »Kind s/Sucht Familie« 20. – 21. Juni 2018 

In Kooperation mit dem SFBB Anmeldung über das SFBB, Kursnummer 6154/18

Prev@WORK-Seminar für Ausbilder*innen  

und Personalverantwortliche  12. September 2018

Elternseminar »Cannabis« 16. März 2018

Elternseminar »Digitale Medien« 13. März 2018 19. Juni 2018   

 
18. September 2018 20. November 2018

 
   

Darüber hinaus führen wir auf Anfrage und nach Vereinbarung weitere Fortbildungen für Multiplikator*innen 

sowie für Eltern (Elternseminare, Gesamtelternabende) durch.

ANMELDUNG

Die Anmeldung zu Veranstaltungen der Fachstelle bitte verbindlich per Telefon, Fax oder E-Mail:

Fachstelle für Suchtprävention Berlin 

Fon: 030-293 526 15 | Fax: 030-293 526 16 | E-Mail: info@berlin-suchtpraevention.de | www.berlin-suchtpraevention.de

Bitte melden Sie sich bei Veranstaltungen, die in Kooperation mit anderen Institutionen stattfinden, hier an:

Sozialpädagogisches Fortbildungsinstitut Berlin-Brandenburg (SFBB)

Fon: 030-48 481 0 | Fax: 030-48 481 120 | E-Mail: info@sfbb.berlin-brandenburg.de | www.sfbb.berlin-brandenburg.de

Alice-Salomon-Hochschule (ASH), Zentrum für Weiterbildung

Fon: 030-99 245 331 | Fax: 030-99 245 399 | E-Mail: schwarz@ash-berlin.eu | www.ash-berlin.eu/weiterbildung/einzelseminare

Weitere Informationen zu den Veranstaltungen finden Sie unter:  

Veranstaltungen auf www.berlin-suchtpraevention.de

Die genauen Beschreibungen der Fortbildungen, Workshops und Kurse finden Sie online auf  
unserer Webseite www.berlin-suchtpraevention.de 

IHRE VERANSTALTUNG AUF  

WWW.BERLIN-SUCHTPRAEVENTION.DE?

Sie haben die Möglichkeit, eigene, öffentlich  

zugängliche Suchtpräventionsveranstaltungen unter 

dem Link „Veranstaltung vorschlagen“ einzureichen.

INFO

Unser Jahresprogramm für 2018 – jetzt anmelden und Plätze sichern!
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